
 

  
 

  

Zur Erinnerung

an

Herrn Pfarrer Hrinrich Meyer-Kraus.

Geboren den 6. September 1806.

Geſtoxben den 30. Dezember 1893.

  

Selbſtverfaßte Verſonalien

nebſt einem

Nachruf

von

⸗
Prof. Bernhard Riggenbach.
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Vater ich will, daß woich bin, auch diebeimirſeien,

die Du mir gegeben haſt, auf daßſie meineHerrlichkeit

ſehen, die Du mir gegebenhaſt.

Ev. Johannis 17, Vers 24.



Selbſtverfaßte Verſonalien

mitgeteilt

in der Leichenfeier vom 1. Januar 1894.

Ich Aiklaus Heinrich Meyerwurdegeboren den 6. Sep—

tember 1806 und empfieng in der St. Peterskirche die Weihe

der h. Taufe. Meine nun längſt in Gott ruhenden Eltern

waren Hr. Jakob Meyer, Thierarzt und Rittmeiſter von Baſel

und Frau Sophia geb. Brandt von Chaux-de-fonds, Kanton

Neuenburg. Unter ihrer gewiſſenhaften Leitung und treuen Ob—

hut genoß ich nebſt einer um zwei Jahre jüngern Schweſter

eine glücklicheKindheit in ungeſtörtem Frieden, bis der mark—

gräfiſche Hof, wo meine Eltern im Erdgeſchoß zur Miethe

wohnten, beim Durchmarſche der Alliirten durch Baſel nach

Frankreich im Winter von 1813,14 zumboairiſchen Militär—

Spital umgewandelt wurde und ich als kleiner Knabe ſchon

Augenzeuge ward von mancherlei Szenen des Kriegslebens und

Kriegselendes, welche einen ernſten und bis in mein Alter un—

auslöſchlichen Eindruck in mir zurückließen. Nachdem ich meine

Schulbildung zuerſt in der St. Peters-Stiftsſchule und dar—

nach in den ſechs Claſſen unſeres Gymnaſium empfangen, ward
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für mein inneres Leben ganz beſonders ſegensreich der Confir—

mationsunterricht, welchen ich auf h. Oſtern 1822 bei dem

Manne genoß, der ſpäter mein Schwiegervater werden ſollte.

Ein wichtiger Lebensabſchnitt erſchloß ſich mir mit dem

Eintritt ins Pädagogium, deſſen drei Claſſen ich in den

Jahren 1823—26 durchlief. Obſchoneiner reichen geiſtigen

Begabung ermangelnd, wurdeich doch durch mehrere ausgezeich⸗

nete Lehrer dieſer Anſtalt, wie Vinet, Peter Merian und Gerlach

zu wiſſenſchaftlichem Leben und Streben aufgeweckt; dieſer Zeit

vorzüglich verdanke ich auch das Glück, treue Freunde gefunden

zu haben, treu bis in den Tod; indieſe Zeit fällt auch für

mich und meine Freunde die Aufnahme in den damals in voller

Blüthe ſtehenden Zofinger-Verein, der in uns die Liebe zum

Vaterland weckte und nährte; in dieſe aber auch der frühe Tod

meiner treuen und frommen Mutter, welche mir denheiligen

Ernſt des Lebens für Zeit und Ewigkeit beſonders lebhaft zum

Bewußtſein brachte.

So wurdeich zu dem Entſchluß, beim Uebertritt an die

Univerſität Theologie zu ſtudieren, vorbereitet. Das Ziel

meines Strebens während meiner vier Studienjahre anhieſiger

Univerſität (18261830), in welchen am wohlthätigſten der

ſelige Profeſſor Hagenbach auf mich einwirkte, war, als Diener

des Wortes Gottes einer Landgemeinde meines engern oder

weitern Vaterlandes zum Segen zu werden. Weilaber für die

Erreichung dieſes Zieles nach überſtandenen Examina bei dem

damaligen Ueberfluß an Candidaten des Predigtamtes keine Aus—

ſicht ſich eröffnete, ſo übernahmich für einſtweilen, auf Em⸗



Hh

pfehlung eines Freundes von Bern, mit Freudeneine Haus—

lehrerſtelle auf dem Schloſſe Kieſen (zwiſchen Bern und

Thun), woich vier volle Jahre lang die Liebe dreier reich be⸗

gabter Zöglinge und das Zutrauenihrer edelgeſinnten Eltern

genoß, wo ich auch in denbenachbarten Kirchen öfters predigte,

die Hoffnung nährend, früher oder ſpäter ins Berneriſche Mini—

ſterium aufgenommen zu werden. Mitdieſemglücklichen Still⸗

und Familienleben auf dem Schloſſe Kieſen fand aber auch

mein Jugendleben ſeinen Abſchluß. Der Ernſt des männlichen

Alters trat über Erwarten ſchnell an mich heran, alsich die

Trauerbotſchaft erhielt,mein Vater ſei in Folge eines Sturzes

vom Pferde ſchwer verletzt und genöthigt worden, ſeinen Beruf

gänzlich aufzugeben. Nun wares meineerſte Pflicht, beſtmög—

lichſt für meinen Vater zu ſorgen. Und weil gerade damals

mehrere Pfarrgemeinden auf Baſel-Land trotz der vorangegangenen

politiſchen Trennung ihr Zutrauen vorzugsweiſe Mitgliedern des

basleriſchen Miniſteriums wieder zuwandten undſchondrei meiner

Freunde und frühern Studiengenoſſen einen Wirkungskreis da—

ſelbſt gefunden hatten, ſo bewarb ich mich um die im Frühling

1835 ledig gewordene Pfarrei Frenkendorf und ward von

der Mehrzahl dieſer Pfarrgemeinde vorerſt zu ihrem Pfarrver—

weſer und am 14. Juni zu ihrem Pfarrer erwählt. Ein dop⸗

pelter Freudentag für mich, an welchem ich mit meinem Vater

ins dortige Pfarrhaus einziehen durfte! Wiejedes Pfarrleben

aber viele ſchwere und traurige Erfahrungen mitſich führt, ſo

waren auch natürlicher Weiſe dem meinigen ſolche beſchieden;

ungewöhnlich Schweres wurde mir aber dadurch zu Theil, daß
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mir innert nur acht Jahren pfarramtlicher Wirkſamkeit die

ſchwerſte Amtspflicht: zum Todeverurtheilte Verbrecher aufs

Hochgericht zu begleiten, zweimal oblag. Sehr erfreuliche und

ermunternde Erfahrungen machte ich beſonders in den Kinder—

lehren und im Confirmationsunterricht. Mein häusliches Glück

aber begründete der 9 Auguſt 1838, welcher mitderältern

Tochter von Herrn Pfr. Kraus mir eine in Gottallzeit getroſte

und treue Gattin, meinem Vatereine hülfreiche Schwiegertochter

und meiner Gemeindeeine freundliche Frau Pfarrerin zuführte.

Aber ſchon ſeit einigen Jahren nach einem pädagogiſchen

Wirkungskreiſe in meiner Vaterſtadt mich ſehnend, bewarb ich

mich im Frühling 1843 (nach achtjähriger pfarramtlicher Thätig⸗

keit) um die eine am humaniſtiſchenGymnaſium ledig ge⸗

wordene Hülfslehrerſtelle für die eine Abtheilung der zwei

unterſten Parallel⸗Claſſen. Gemäß demdort eingeführten Claſſen—

ſyſtem konnte ich ſtets je zwei volle Jahre lang auf dieſelben

Schüler bildend und erziehend einwirken und das war es, was

mich in meinem Lehrerberufe beſonders beglückte und ein Band

gegenſeitiger Anhänglichkeit zwiſchen Lehrer und Schüler knüpfte.

Ueberdieß unterſtützte mich die väterliche Oberleitung unſeres

Herrn Rector Burckhardt und dasfreundſchaftliche Verhältniß

zu meinen Collegen. Auch das Erziehungs-Collegium gab mir

einen Beweis von der Fortdauer ſeines Zutrauens, indem es

mich nach ſieben Jahren zu einem Hauptlehrer am Gym—

naſiumbeförderte und nach dem Abſterben von Herrn Candidat

Preiswerk mir den Religionsunterricht bis in die oberſte Claſſe

des Gymnaſiums anvertraute. Und wennauch innerhalbdieſer
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Zeit ſchwere häusliche Leiden mir auferlegt wurden: unſer

erſtgebornes hoffnungsvolles Söhnlein in ſeinem ſechsten Lebens⸗

jahr durch den Tod unterſchrecklichen Umſtänden uns entriſſen

wurde; mein Vater, der die 20 letzten Jahre ſeines Lebens

ſtets ein Glied meiner Haushaltung geweſen war, durch einen

Hirnſchlag plötzlich aus unſerm Kreiſe ſchied; meine Gattin in

Folge einer heftigen Erkältung fünf Jahre lang an einer Aus⸗

zehrungskrankheit litt und nach einer 27-jährigen glücklichen Ehe

bei ihrem Abſchied mir eine damals 15-jährige Tochter und ein

erſt 105jähriges Söhnlein zurückließ — ſo bewahrte mir doch

Gott bis in mein 61. Lebensjahr das köſtliche Gut einer feſten

Geſundheit, die mir die Löſung meiner verſchiedenen Lebens⸗

aufgaben bis dahin ſehr erleichtert hatte. Im Jahre 1867

aber — kurz vor den Sommerferien — legte mich Gott auf's

Krankenlager. Einſchleichendes Nervenfieber verzehrte lang—

ſam, eine hinzugetretene Lungenentzündung ſchnell meine Lebens⸗

kräfte, ſo daß der mir befreundete Arzt ſelbſt, als wider ſein

eigenes Erwarten die Todesgefahr überwunden ward, mirer—

klärte: Gott hat an Dir ein Wunder gethan! Nachzehn—

monatlichem Bett⸗ und Stubenarreſt erholte ich mich durch drei

Lufteuren in Arlesheim, im Jura und im Engadin zu ſolchem

Grade der Kraft und Geſundheit, daß ich nach den Sommer—

ferien von 1868 zur Uebernahme meines ganzen Penſums am

Gymnaſium michverpflichtet glaubte. Es war dieß aber eine

Ueberanſtrengung meiner Kräfte, ſie reichten kaum noch bis zu

den Sommerferien von 1869 aus, zwei Monatenachher er—

krankte ich wieder an allgemeiner Abſchwächung und nach Abfluß



des Winters von 1869,70 mußte ich aufärztlichen Befehl

mein Entlaſſungsgeſuch vom Schuldienſte eingeben. Auf

den 30. Juni 1870 wurde ich vom Erziehungs-Collegium in

Ehren und mit Zuſicherung eines lebenslänglichen Ruhegehalts

entlaſſen.

Bis auf den heutigen Tag, anwelchemich dieſen kurzen

Abriß meines bisherigen Lebenslaufes niederſchreibe, ſind nun

gerade neun Jahre meines Ruheſtandes verfloſſen. Blicke ich

nun in dieſen vorletzten Abſchnitt meines Lebens zurück und

erwäge, wie viel Gutes für Leib und Seele ich während des—

ſelben empfangen: gedenkeich der glücklichen Verehelichung meiner

Tochter und meiner ſeitherigen Großvaterfreuden, der Beweiſe

von Liebe und Dankbarkeit meines Sohnes, der Treue und Ge—

wiſſenhaftigkeit, womit täglich eine bewährte Dienerin meine

kleine Haushaltung fortführt; gedenke ich der Theilnahme meiner

Verwandten und der Treue meiner Freunde in Freud und Leid;

der allmäligen Kräftigung meiner Geſundheit, die mir erlaubte,

noch in meinen alten Tagen mich imStillen zuergötzen, meine

Ruhezeit zu würzen durch Genüſſe an Wiſſenſchaft, Kunſt und

Natur; bedenke ich aber zugleich, wie unvollkommenich alle

meine Lebensaufgaben gelöst habe, ſo mußauch ichaufrichtig

bekennen: Ich bin nicht werth all' der Treue undBarmherzig⸗

keit, die Gott an mir gethan hat. Und mußich nunmehr beim

Uebertritt in den letzten Abſchnittmeines Ruheſtandes mich auch

auf Altersbeſchwerden, auf vielleicht noch ſehr ſchwere Leiden

gefaßt machen, ſo gehe ich ihnen getroſt entgegen des Glaubens:

der Gott, der mit ſeiner Allmacht und ſeiner Gnade mir bis
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hieher geholfen, wird mir ferner durchhelfen und um ſeines

Sohnes Jeſu Chriſti willen, der auch zur Vergebung meiner

Sünden geſtorben iſt, aushelfen in ſein himmliſches Reich! —

Die von unſerm lieben Vaterſelbſt verfaßten, ſoeben vor—

geleſenen Perſonalien ergänzend, können wir mit Dankgegen

Gott von einemfreundlichen Alter ſprechen, das er dem l. Ver—

ſtorbenen bereitet hat; ſtets um die Seinen väterlich beſorgt,

und aufs treueſte von einer ſeit 34 Jahren im Dienſt der Fa⸗

milie ſich befindenden Haushälterin verpflegt, brachte erſeine

Tagebis indie letzten Jahre immer thätig und wiſſenſchaftlich

beſchäftigt zu; eine heftige Lungenentzündung warf ihn im

Winter 1889,90 aufs Krankenlager, kaum davon geneſen, wie—

derholte ſich dieſelbeim darauffolgenden Winter 1890/91, ſeine

krüftige Natur überſtand zwar beide Krankheiten, doch zeigten

ſich bald als Folgen bedeutende Abnahme der körperlichen wie

geiſtigen Kräfte, er wurde ein ſtiller Mann, der hilflos auf die

Pflege der Seinen angewieſen war unddieſelbe auch in dieſer

letzten ſchweren Zeit bei ſeiner treuen Haushälterin reichlich fand.

Sein geſchwächter Körper konnte einem vor drei Wochen

aufgetretenen Influenzaanfall nicht mehr Widerſtandleiſten und

ſo entſchlief er ſanft, Samſtags den 30. Dezember 1893, —

Uhr Morgens im Alter von 87 Jahren, 3 Monaten und

24 Tagen.

Das Andenken des Gerechten bleibt im Segen!

—



Nachruf

von

Profeſſor Bernhard Riggenbach—.

(Basler Nachrichten 31. Dezember 1893.)

ZumSchluß des alten Jahres werden wir alte Basler

noch recht lebhaft an längſtentſchwundene Zeiten erinnert durch

die Nachricht vom Hinſchiede des langjährigen Religionslehrers

am hieſigen Gymnaſium, Pfarrer Heinrich Meyer-Kraus. Wohl

iſt Pfarrer Meyer vor zwei Jahrzehnten aus demöffentlichen

Leben zurückgetreten und ſeit manchem Jahre nicht mehr über

die Schwelle ſeiner Wohnung herausgekommen, ſo daß die junge

Generation kaum vonſeiner Exiſtenz Kenntnis hatte. Aber

wir ſind überzeugt, daß zahlreiche ältere Basler gern die Er—

innerung andieſen charakteriſtiſchen Repräſentanten früherer Tage

auffriſchen,und daß nicht wenige ihrem ehemaligen Lehrerzeit—

lebens ein dankbares Andenken bewahrenwerden.

Mit Heinrich Meyer iſt das älteſte Mitglied des bas—

leriſchen Miniſteriums geſtorben. Er war geboren am 6. Sep—

tember 1806 und genoß im Verein mittreu verbundenen

Freunden eine köſtliche Knaben- und Studienzeit, von welcher
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er mit nie verſiegendem Humor zu erzählen pflegte. Inſeinen

Studentenjahren war erbegeiſterter Zofinger, und an einem

jugendlich glühenden Patriotismus haterfeſtgehalten ſein Leben—

lang. Danebenerfüllte ihn bis ins hohe Alter eine edle Be—

geiſterung für die große Zeit der Erhebung des deutſchen Volkes

in der Zeit der Befreiungskriege. Nachdem er im Jahre 1830

das hieſige Kandidaten-Examen mit ſeinem geliebten Jugend—

freunde, dem nachmaligen Rektor Frey, beſtandenhatte, vikarierte

er zunächſt einige Jahre im Kanton Bern. Vondieſer Zeit

datierte ſeine etwas innerſchweizeriſch gefärbte Ausſprache unſeres

basleriſchen Dialektes. Einige Jahre ſpäter war dann Meyer

einer der erſten Basler, welche in landſchaftliche Pfarreien ge—

wählt wurden. Die Erbitterung der Revolutionsjahre hatteſich

einigermaßen gelegt, auch hatte das Land mit den meiſten der

ſog. Revolutionspfarrer trübe Erfahrungen machen müſſen. Und

da Meyer beialler Geſetzlichkeit ſeines Weſens und allem Eifer

für Wahrheit, Zucht und Sittenſtrenge doch durchaus kein Heiß—

ſporn war, ſo eignete er ſich vortrefflich gerade für die nicht

eben beſonders leichten Verhältniſſe der Pfarrei Frenkendorf.

Mitderſelben war damals auch die Paſtoration der kantonalen

Anſtalten, Spital ünd Zuchthaus verbunden. Undbeidieſer

Arbeit hat Meyer jene lebendigen Beiſpiele des Guten und

Bbſen geſammelt, welche er ſo überaus draſtiſch zu ſchildern

verſtand, und welche ſeinem Unterricht ein eigentümliches Ge—

präge gaben. Wieereintrefflicher Zeichner, ſo war er auch

ein vorzüglicher Erzähler, und einzelne der Geſtalten, die er

uns vor Augen gemalt hat, wie der Mödder B. . . d und die
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Giftmiſcherin B. . x, welche beide er aufs Schaffot begleiten

mußte, kannten wir, als ob wirſie ſelbſt geſehen hätten. Frei—

lich war er im humaniſtiſchen Gymnaſium, in welchem er

während nahezu eines Menſchenalters als Klaſſenlehrer der

beiden erſten Klaſſen und als Religionslehrer der ganzen Schule

ſein volles Penſum mitſtrengſter Pflichttreue verwaltet hat,

nicht nur ein geliebter, ſondern auch ein gefürchteter Magiſter.

Die Wucht ſeines Meerrohres und das Maßſeiner Straf—

arbeiten waren ſprichwörtlich. Nicht umſonſt hatte ihm der

ſelbſt unerbittliche Gymnaſiarcha auch die Leitung der Straf—

klaſſe an den beiden freien Nachmittagen übergeben. Da war

er ganz in ſeinem Element. Unddiezahlreichen Zöglinge,

welche im Laufe der Jahre bei ihm gewohnt haben, bekamen

ſeine pedantiſche Strenge noch mehr zu ſpüren als die Schüler

des Gymnaſiums. Doch wurdendieſelben für manche wohl

allzu harte Züchtigung nicht nur durchdieliebevolle mütterliche

Sanftmutſeiner vortrefflichen Gattin, ſondern auch durchdie

immer wieder hervortretende Herzensgüte von Meyerſelbſt ſchad—

los gehalten. Die Spaziergänge mit ihm, auf welchen er an

jeden Turm und auch jede Schanze der alten Befeſtigungs—

werke, ja an jedes Plätzlein der ſchönen Umgebungunſererlieben

Stadteine lehrreiche geſchichtliche Erzählung zu knüpfen wußte,

waren eine Wonne für uns. Und während er da unddort

ſeine Anſichten aufnahm, die vor einigen Jahren zur Freude

vieler veröffentlicht worden ſind, hat er uns mancheköſtliche

Anekdote aus dem alten Baſel erzählt. Niemand hat auch an

dem ſpätern Ergehen ſeiner Schüler einen ſo warmen Anteil



genommen wie er. Überall war er darumeinegerngeſehene

Erſcheinung.

Und überaus wehmütig hat es unsberührt, als der wegen

eines Halsleidens anfangs der 70ger Jahre aus dem Schul—

dienſt in den Ruheſtand Übergetretene, welcher dieſes Otium

noch lange mit gemütvollem Behagenhatte genießendürfen,zuletzt

nicht nur körperlich, ſondern auch geiſtig ſehr hinfällig wurde.

Indenletzten Jahren hater eigentlich nur noch ein Traum—

leben geführt. Nuniſt er zum Leben im Lichte erwacht, und

in uns ſind ſchöne Exrinnerungen erwacht, die wirgernefeſt—

halten. Dankbaren Gemütes legen wir einen Kranz aufſeine

Bahre.

 


